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R lle  R e ch te  V o rb e h a lte n Das Yereinshaiis des A.V. B.
Vom G e h e i m e n  B a u r a t  Bi irckner in  B e r l i n

U n ser H aus hat schon eine lange B augosch ichte. Num m er 50 
des fünften Jah rgan gs dieser W ochenschrift brachte Z eich
nungen von seinem  Zustande zu der Z eit, als es der V erein  
bezog. W irklich erbaut haben wir das H aus n icht. W ir kauften ! 
das Grundstück im Jahre 1875 m it dem im Rohbau vollendeten  
H aus für rund 5 1 1 2 0 0  M. von einer verkrachten Brauorei- 
gesellsch aft, die, fortgerissen vom Taum el der Gründerjahre, 
dort einen großen B ierpalast errichten w ollte . Schade, daß 
man dam als noch n ich t das richtige Gefühl für die eigentliche  
B erliner B iergegend  h atte, denn dann stände unser H aus wohl 
im  besten T eile der Friedrichstraße. V ie lle ich t aber haben die 
H erren die S telle , wo sie  bauen w ollten, doch r ich tig  gew ählt. 
S ie  ahnten w ohl, daß die W ilhelm straße ein st eine H au pt
verkehrsstraße werden würde, wenn erst der Norden und der 
Süden vor der dam aligen S tad t bebaut war. B ei der herr
schenden großen W ohnungsnot h ätte  man ja  ein v ie l schnelleres 
W achstu m  der S tad t nach diesen R ichtungen hin erwarten können, 
als in W irk lichkeit eintrat, w eil die A u sdehnung nach ändern 
Seiten  ging . A nzunehm en is t  aber wohl, daß die W ilh elm 
straße im Norden vom  neuen Tor ab nach dem W edding und 
im Süden von der A n haltstraß e ab nach dem Tem pelhofer 
F elde verlängert und dann eine H auptverkehrsader werden wird, 
genau w ie die Friedrichstraße. W er sich  noch des Z ustandes  
erinnert, den vor fünfzig Jahren die W ilhelm straße und die 
L indenstraße und auch se lb st der südliche T eil der Friedrich
straße von der L eipziger Straße ab h atte und dam it den V er
kehr vergleich t, den d iese Straßen je tz t  haben, w ird n ich t daran I 
zweifeln, daß auch der W ilhelm straße noch eine große Z ukunft 
bevorsteht. A u f unser H aus können wrir also g e tro st die 
größten Hoffnungen setzen.

N ö tig  aber is t  es, rech tzeitig  zu erwägen, w ie das H aus 
für d iese Zukunft zw eckm äßig einzurichten is t , wobei auch der 
G egenw art ged ient werden wird.

Wochenschrift 10.12.1910, S. 331

Ein Rückblick auf die V ergan genheit wird v ie lle ich t den 
W eg  in diese Zukunft etw as erhellen.

A nfan gs h atte  der Verein seinen S itz  aut der linken S e ite  
des oberen Stockw erks. Neben dem Sch inkelsaal la g  der L ese 
saal, an den sich nach vorn die Bücherei und ein V orstands
zim m er anschloß. Im darüberliegenden Geschoß befand sich  ein 
A usschußzim m er und die W ohnung des Sekretärs, die noch je tz t  
besteht. D ie  Säle wurden tagew eise  verm ietet. D er schöne  
achteck ige Vorraum  war noch n ich t vorhanden, denn die M itte  

i des H au ses nahm ein großer L ich th of ein, den im  H auptgeschoß  
offene Gänge um zogen, zur V erm ittlu n g  des Verkehrs zw ischen  

i den Sälen. A uch das K ellergeschoß erh ielt durch eine Ober
lichtöffnung im Fußboden des L ich th ofs L ich t zugeführt.

S ch nitte, die das veranschaulichen, befinden sich  in  der 
ersten A u sgab e von „B erlin  und seine B a u ten “, 1. T eil, S e ite  876  
und in der D eutschen B auzeitun g, Jah rgang 1875, S eite  305  
und Jah rgang 1876, S eite  5.

D as ganze E rdgeschoß m it der T errasse wurde von der 
B au au sste llu n g  und dem B aum arkt benutzt. D as waren zw ei 
groß zü g ig  gedachte G ründungen, die aber der Z eit vorauseilten . 
D ie B au au sste llu n g  war eine D auerausstellung. S ie  gab den 
A u sste llern  G elegenheit, ihre L eistu n gen  zu zeigen  und N eue
rungen bekanntzum achen. D er B aum arkt so llte  eine A rt  
B örse sein  und den V erkeh rsm ittelpu nkt für a lle  am B au- 

| gesch äft B ete ilig ten  abgeben. D ort so llten  B aum eister und 
Bauherren und son st jederm ann zu bestim m ten Stunden die 
V ertreter der G eschäfte an treffen. A u ch  für den G rundstücks
verkehr konnte der B aum arkt die V erm ittlu ng herstellen .

D er A n fan g entsprach den geh egten  E rw artungen. D ie  
A u sste llu n g  war reich und glänzend beschickt. E ine m it ihr 
verbundene W eihnach tsm esse, die auch die oberen S äle  fü llte, 
bildete für ganz B erlin  auf längere Z eit eine besondere A n 
ziehung, da sie  au sgesu ch t schöne, nam entlich kunstgew erb
lich e W eihnach tsgesch enke in bester A u sw ahl zum V erkauf 
anbot. D er U m satz war sehr gu t, denn vie len  war dam it g e 
dient, daß. ihnen das schw ierige G eschäft der A u sw ah l abge
nommen wurde.

D ie  Einnahm en aus diesen V eranstaltungen flössen reichlich.
Leider erlahm te die Teilnahm e an diesen E inrichtungen  

m ehr und mehr. M it großen, man kann fa st sagen verzw ei
felten A n strengungen  bem ühten sich die hochverdienten V er
einsm itglieder, die derH ausverw altung vorstanden, dem drohenden  
U nheil H alt zu geb ieten . W ieder und im m er wieder baten sie  
in stän d igst die M itglieder, sie durch regen B esuch der A u s
ste llu n g  und des B aum arkts zu unterstützen . E s war ver
geblich. W ohl erw arteten alle vom  H ause die größten Vor- 

] te ile , aber w enige nur fanden sich bereit, für die E rfüllung
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dieser E rw artungen m it zu sorgen. Man sa g t, es so ll noch  
nich t v ie l besser gew orden sein.

B auausstelluD g und B aum arkt siechten  dahin und nur zu 
bald m ußte der V erein m it ihnen einen T eil seiner H offnungen  
begraben.

D er V erein B erliner K ünstler trat als M ieter des Erd
gesch osses ein, zah lte aber w eniger a ls seine V orgänger. Er 
blieb bis zum Jahre 1900, wo er in sein eignes H au s über
siedelte. E s gelan g  nicht, einen neuen M ieter für das ganze  
E rdgeschoß zu finden. So wurde eine T eilung vorgenom m en. 
D er h intere Teil wurde verm ietet, der vordere für den Verein  
eingerichtet, der eine E rw eiterung seiner R äum lichkeiten gu t  
gebrauchen konnte. B ei den nötigen U m bauten wurde aucli 
die D iele  im O bergeschoß geschaffen, das war ein großer Ge
w inn für die W ohnlichkeit.

D er Z ustand des H au ses, in den es durch diesen großen  
und durch frühere und spätere k leinere U m bauten versetzt  
wurde, is t  in  den nachstehenden Z eichnungen dargestellt.

D as U ntergeschoß des H auses war von vornherein für eine 
G astw irtschaft bestim m t. Große, üppig eingerichtete Gasträum e, 
w ie sie je tz t  in großer Zahl die G äste zum B esuch  verlocken, 
gab ’s fast noch gar n ich t. Noch g a lt  der schön gew ölbte R ats
keller dem trin k lu stigen  D eutschen  als besonders geeigneter  
Ort für große Taten. So war zu hoffen, daß auch unser K eller

durstige Seelen in großen Scharen anziehen würde. A ber es kam  
anders. K ellerräum e verloren allm ählich ihre B eliebtheit. Nur eine 
kurze G lanzzeit erlebte auch unser K eller, a ls Friedrich W ilhelm  
R ichter, der als erster die sogenannten echten B iere in größerer 
A u sw ah l einfübrte, P äch ter war. L eider wTar seine L aufbahn  
nur eine sehr kurze, da ihn ein früher Tod ereilte. Sein e N ach
folger konnten n ich t auf einen grünen Z w eig  kommen. Ob wir  
n ich t ein w en ig  daran die Schuld tragen? A n T eilnahm losigk eit 
haben’s sicherlich  v ie le  von uns n ich t fehlen lassen.

W egen  m ancher n ich t zu leugnender M ißerfolge hört man wohl 
m itunter die A n sich t, das H aus w äre das Schm erzenskind des 
V ereins. W er das sagt, i s t  sehr im  U n rech t. Eher wäre das 
G egenteil w ahr. Man höre! D as Jahr des H auskaufs begann  
der V erein m it einem  F ehlbetrag von 4210 M. (D eu tsche B au 
zeitu n g 1875, S. 59). D er V erein kaufte das H au s n ich t m it 
seinen M itteln , sondern m it den Sum m en, die v ie le  seiner M it
g lieder m it großherziger Opferfreudigkeit zur V erfügung ste llten , 
w ofür sie  Schuldscheine erhielten, die den V erein zu n ich ts  
verpflichten. E in  großer T eil dieser Schuldscheine wurde im  
L aufe der Z eit dem V erein  gesch en k t und noch im m er gehen  
solche G eschenke ein bis in die letzten  T age, w ofür den freund
lichen Gebern auch hier bestens gedankt sei. 858 375 M. hat 
Dach der A brechnung im Jahre 1876 Grundstück und H aus 
g ek ostet (D eutsche B au zeitu n g 1876, S. 328). J e tz t  schuldet

Sockelgeschoß

Abb. 321 und 322. Architektenbaus zu Berlin, Wilhelmstr. 92/93. Zustand 1913
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das H aus den Sehuldscheinbesitzern  und frem den Gläubigern  
7 3 1 0 0 0  M., also trotz der für U m bauten aufgew endeten er
heblichen Sum m en w eniger, als es 1876 zu B uche stand. A lle in  
der Grund und B oden hat aber einen zeitigen  W ert von w en ig
stens 1 500 000 M., bleib t ein Ueberschuß von 769 000 M. D as  
i s t  gew iß ein hübsches Süm m chen, w elches der V erein  aus 
eigner K raft wohl kaum schon zusam m engespart hätte. A ller
dings rechnet er sich  einsch ließlich  der gesch en k t erhaltenen  
Schuldscheine einen S ch u ld tite l von 187 400  M. auf das H aus 
an, die also zu obigen 731 000 M. noch hinzuzurechnen wären.

U ebrigons begegnot man auch anderen A n sich ten  über das 
H aus. So sagte  e in st ein M itglied  des V ereins, als es sich  um 
die W ahl eines Ortes handelte, wo eine F eier des achtzigsten  
Sem esters abgehalten werden könnte: „Bleibon wir schon in 
unserm  H ause, das is t  doch unsere g e istig e  H eim at.“ U nd so 
wurde bei einem  festlichen  Mahl eine sehr gelungene F eier be
gan gen im  S tü lersaal, der für solche G elegenheiten sich  vor
züglich  eignet.

„ U n s e r e  H e i m a t “ , das is t  fürwahr ein treffliches W ort! 
U n ser heißes Bem ühen so llte  darauf gerich tet sein, unser H aus 
zu unserer H eim at zu m achen, gem ü tliche Räume zu schaffen, 
in  denen alle E inheim ischen täg lich  g e se llig  verkehrten und die 
jeder A u sw ärtige  zuerst besuchte, wenn er nach B erlin  kommt.

D azu gehört natürlich Gold. F inden sich  in diesem  gebe
seligen  Jubiläum sjahr n ich t F reiw illig e , die zu solchem  Zwecke 
gern etw as spenden m öchten?

D iese  gem ütlichen  Räum e brauchten w ir aber nicht für 
uns allein zu haben, w ir könnten auch andere würdige L eute  
g eg en  gew ich tiges E in trittsgeld  und jährlichen B eitrag  zu M it
gliedern unseres K lubs machen.

U nsere allernächste S orge aber muß es sein, auch um 
solcher Z ukunftsträum e w illen, m ehr und m ehr E rträge aus 
dem H ause herauszuw irtschaften , also es so um zugestalten , daß 
es m öglichst au sgen u tzt werden kann.

ij Vorstand und H au sverw altu n g brüten schon se it  längerer 
Z eit über solchen Gedanken, w as auch m ancherlei E rgeb nisse  
g e ze it ig t  hat.

So einen V o rsch lag  von Schm ieden und B oetlike, der in  
um stehenden Abbildungen d argestellt is t. H ier wird angonommen, 
ein zw eites Treppenhaus neben einem  zu schaffenden L ich th of an
zulegen, das auch den lä n g st ersehnten A u fzu g  enthä lt und bis 
in das über dem O bergeschoß liegende Stockw erk hinaufführt, 
so daß auch d ieses besser au sgen u tzt werden könnte.

B esonders erw ünscht is t  der L ichthof, w eil er dem m itt
leren T eile  des H au ses L u ft zuführt.

D ieses neue Treppenhaus erm öglicht eine leichtere T eilung  
des E rdgeschosses an m ehrere M ieter, aber es verm ehrt auch  
die A u sgaben  für B edienung und B eleuchtung.

E rheblich verbessert sind die A b ortverhältn isse  im  Ober
geschoß durch die L age am L ichthofe, wo eine g u te  L ü ftu n g  
m öglich ist.

E ine andere V erbesserun g b rin gt der V orsch lag von  H irte , 
der ebenfalls auf der nächsten  S e ite  d argeste llt is t. D en  Kern  
bildet dabei das Z w ischengeschoß in der M itte des Gebäudes. E s  
so ll die K leiderablage für das O bergeschoß aufnehm en, um es von  
diesem  zw ar nützlichen, aber doch die G em ütlichkeit sehr störonden  
A n h än gsel zu befreien. D ie  A bbildung ze ig t, w ie man m it zw ei 
kurzen Treppen den langen Treppenlauf um gehen und auf 
diesem  W eg e  sich  seiner K leider entled igen  könnte. A u f dieser 
Z eichnung is t  auch noch größerer L ich th of w ie von Schm ieden  
und B oethke vorgesehen, der also das Innere des H auses 'noch  
au sgieb iger würde L u ft schöpfen lassen . D er L ich th of sch ließ t  
in Fußbodenhöhe des neuen Z w isch en gesch osses m it einem  
O berlicht ab, das Erdgeschoß wird also ein großer, w eiter  
Raum. D ie  gestrich elten  L in ien  deuten an, w ie dieser g e te ilt  
werden könnte.

A ndere V orsch läge erw ägen, ob es n ich t zeitgem äß wäre, 
im U n tergeschoß  Läden einzurichten. D a  der Fußboden des 
E rd gesch osses auf besonderen Trägern ruht, könnten die K eller
gew ölbe ohne w eiteres herausgesch lagen  und so genügend hohe 
Räum e geschaffen werden. V ie lle ich t würden im hinteren T eile  

! des U n tergesch o sses die Bücherei und die G esch äftsste lle  des 
I V ereins U n terkunft finden. D ie  K lubräum e käm en dann wohl 

in den h interen T eil des E rdgeschosses, um ihnen den A u s.

schoß

Abb. 323 und 324. Architektenbaus zu Berlin, Wilhelmstr. 92/93. Zustand 1913
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blick in  den w eiten  Garten des Nachbars zu  gewähren. D ie  Gewölbe 
dieses G eschosses sind hölzernes B lendw erk, s ie  könnten also  
le ich t b ese itig t werden, und da die Stockw erkhöhe über 8 m 
beträgt, würden sich  dort zw ei G eschosse unterbringen lassen .

ErdgeschoßUntergeschoß

Ober- 
\ geschoß

Neuer >-Lichthof
Nene >-Treppe mit Aufzug

Abh. 325 -  328. Entwurf zum Einbau einer Treppe mit Aufzug vom Keller bis zum Dach

G eschäftskundige L eu te  haben auch den R at gegeben, an 
dieser S tolle noch einen großen Saal anzulegen. Er würde an
geblich reißend schnell verm ietet werden.

Beim  V orhandensein eines A u fzu gs wäre es auch m öglich, 
alle Voreinsräum e in das auszubauende und zu erweiternde  
oberste Geschoß über dem Saalgeschoß zu verlegen. W er sich  
in  die P läne des H au ses m it grübelnden Sinnen versenkt und 
dabei beachtet, daß ihm die B aupolizei fünf G eschosse für 
dauernden A u fen th alt gew ährt, wird finden, daß es eine fast

m ärchenhafte M öglichkeit der A u sn u tzu n g  in  sieh  birgt. 
Z w eck dieser Z eilen is t  es, alle V ereinsm itglieder zu, wenn  
auch nur flüchtig  angedeuteten , V orschlägen anzuregen, die dann 
hier w eiter ausgearb eitet werden sollen.

V orstand und H au sverw altu n g haben näm lich den w eisen  
B eschluß gefaßt, a lle U m baum öglichkeiten  in  kleinen A b sch nitten  
den M itgliedern zur B earb eitung in  W ettbew erben zu empfehlen, 
um g u t vorgesorgt zu haben, wenn der V erein sich  zur T at 
entschließen muß.

Obergeschoß Obergeschoß

Zwischengeschoß

Zwischengeschoß

Abb. 329—333. Entwurf zum Ausbau des hinteren Teiles des Erdgeschosses zu einem zweiten großen Saal und Einbau eines weiteren Zwischengeschosses als Garderobefür die FeststUe im oberen Geschoß
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Hauptgeschoß

□ □□□ Zwischengeschoß

Erdgeschoß

Keller- ¡TTgeschoß 1i1!11 !i

Abb. :!H4

T 7- '• 3
Abb. 336. (Längswand) Schinkelsaal Abb. 337. (Fensterwand)



188 W ochenschrift des A rch itekten  -Vereins zu Berlin Sonnabend, 23. A ugust 1913

Das politische Wahlrecht
D ie einzelnen  K lassen  im  S taa te  liaben eine versch ied en e  

B ed eu tu n g für das S taatsgan ze. D ie besitzen d en  E lem ente  
zahlten  m ehr Steuern und trügen dam it m ehr für d ie Er
fü llung der S taatsau fgab en  bei a ls  d ie n ich tbesitzenden; sie 
seien deshalb für den  S taatsb estan d  w ichtiger als d iese. D ie  
T ä tig k e it des großen  U nternehm ers, des großen  E xp ortk au f
m anns sei für die E n tw ick lu n g  der V o lk sw irtsch aft w esen tlich  
w ichtiger a ls die des einzelnen  A rbeiters und A n geste llten ; auch  
verleih e die L eitu n g  eines größeren G eschäfts, zu dem ein nicht 
gerin ges Maß v o n  B efäh igu n g n otw en d ig  sei, eine größere Er
fahrung- auf allen  G ebieten m enschlichen  Schaffens, d ie auch  
für d ie m annigfachen  F ragen  des politisch en  L eben s w ich tig  
sei. Der B auernstand sei der Jungbrunnen der N ation; er speise  
die G roßstädte, d ie ohne d iesen  Zustrom  nicht leben könnten; 
er sei d ie G rundlage der W ehrkraft der N ation . B eim  gleich en  
W ahlrecht h ätten  die b esitzlosen  Sch ichten , die d ie große Mehr
h eit der W ähler ausm achten , den m aßgebend en Einfluß auf die  
W ahlen. Es sei unberechenbar, unter w essen  E influß die  
M assen ge la n gen . S ie seien w eiter  gen eig t, ihre m ateriellen  
Interessen  in den V ordergrund zu ste llen  und v o n  da aus a lle  
F ragen zu beurteilen , außerdem  h ätten  die breiten  M assen  
k ein en  Sinn für die w ich tig en  nation a len  W ehrm achts- und  
K olonialfragen. D eshalb  m üsse den geb ild eten  und b esitzen den  
S ch ichten  ein erhöhter E influß auf die W ahlen  eingeräum t  
werden. E in erhöhtes W ahlrecht der ä lteren  P ersonen  wird m it 
deren größerer U rteilsreife begründet.

Von den F reunden des g le ich en  W ahlrechts wird gegen  
d iesen  S tandpu nkt ein gew an d t: E s sei fa lsch , p o litisch e B ildung  
und F achb ildung oder akadem ische B ildung g le ich zu setzen . D ie  
p olitisch e B ildung h än ge ab von  dem  Maß von  In teresse, das 
jem and den öffentlichen  A n geleg en h eiten  w idm e. P o litisch e  
B ildung in diesem  S inne sei aber an sich , besonders in der 
G egenw art, bei den b esitzlosen  und „u n geb ild eten “ Sch ichten  
nicht w eniger zu  finden, a ls bei den „G ebildeten“, o ft sei das 
u m gekehrte V erhältn is vorhanden; w eiter sei es unm öglich , die  
B edeu tun g der einzelnen  S ch ichten  für das S ta a tsg an ze  m athe
m atisch festzu setzen , zum al darüber ja unter den einzelnen  
S ch ichten  großer S treit bestehe, w eiter w ürde ein  U ebergew icht 
d es E influsses der b esitzenden  und geb ild eten  S ch ichten  eine  
einer sozia len  R efo rm gesetzgeb u n g feind liche P o litik  erzeugen, da 
diese K lassen  natürlich in der G esetzgeb u n g ihr In teresse wahr
nähm en, end lich  erzeuge' eine B en ach te iligu n g  der breiten  
M assen im  W ahlrecht eine V erb itterung bei d iesen  Sch ichten , 
die le ich t in  S taatsfe in d sch aft übergehe und die ruhige F ort
en tw ick lu n g  des S taates bedrohe.

V on den G egnern d es g le ich en  W ahlrechts sind nun fol
gen d e W a h lsystem e vorgesch lagen  worden:

a) P 1 u r a 1 w a h  1 s y  s t e m. D a b ei v er fü g t der'W ähler je  
nach B ild u n g ,B esitz , A lter ü b er e in e  oder m ehrere S tim m en. 
Die W ähler w ählenjaber zusam m en im gle ich en  W ah lgan g .

b) K. l a s s e n  W a h l s y s t e m e .  D abei hat m an zu unter
scheid en  B eru fsk lassen w ah lsystem , bei dem  die A n 

gehörigen  jed es B erufs ihre eigen en  A b geordneten  
w ählen, und Steuer- und E ink om m en sk lassen w ah l
system e, bei dem  die A n geh örigen  der v ersch ied en en . 
Steuerk lassen  u nd  E in kom m ensstu fen  ihre e igen en  A b
geordneten  wählen.

c) Zuwahl v o n  V ertretern p r i v i l e g i e r t e r  K l a s s e n  
oder besonderer I v o r p o r a t i o n e n  zu den aus a ll
gem einem  und g le ich em  W ahlrecht hervorgehen den  V er
tretern.

B esch äftigen  w ir uns zun äch st m it dem  P 1 u r a 1 w  a h 1 - 
S y s t e m .  Dem  P lu ralw ah lsystem  wird v o n  seinen  A nhängern  
nachgerühm t, daß m an dabei a llen  M om enten, d ie eine be
sondere B evorzugun g rechtfertigen , R ech n u n g tragen könne, 
also  g le ich ze itig  B ildung, B esitz , A lter, F am ilienstand , so daß  
auch A rbeiter und son stig e  N ich tb esitzen d e des M ehrstim m en
rechts teilh aftig  w ürden, außerdem  w ä h lten  bei d iesem  W ahl
system  im G egen satz zur K lassen  wähl a lle  W ähler zusam m en. 
A lle  d iese  U m stände sicherten  d iesem  S ystem  den V orzu g vor  
der K lassen w ah l. D a s P luralw ahlrecht b esteh t h eu te  vor allem  
—  auf w en iger  w ich tige  F ä lle  geh e ich nicht ein  —  für die  
W ahlen zum  b e l g i s c h e n  P a r l a m e n t  und zur k ö n i g 
l i c h  s ä c h s i s c h e n  A b g e o r d n e t e n k a m m e r .  L assen  
Sie m ich den A ufbau und die zah lenm äßigen  E rgeb nisse des  
W ahlrechts in  d iesen  beiden S taaten  Ihnen kurz darstellen . In  
B elg ien  h at eine Stim m e jeder B elgier, der 25 Jahre a lt  is t , se it

(Fortsetzung aus Kr. 31, Seite 174)
m indestens einem  Jaln-e in  derselben  G em einde se in en  W ohnsitz  
hat und n ich t kraft G esetzes vom  W ahlrecht au sgesch lossen  ist, 
zw ei Stim m en jeder B elgier, der entw ed er das 35. L ebensjahr 
vollen d et hat, verheiratet oder v erw itw et is t  und eheliche N ach 
kom m enschaft b esitz t und dem  S taa te  w en ig sten s  5 F rancs  
P ersonalsteuer für W ohnungen  und G ebäude bezah lt oder das  
25. L ebensjahr v o llen d et hat und G rundeigentum  im  W erte von  
m indestens 2 0 0 0 F rancs oder in  einem  diesem  W ert entsprechen
den K atasterertrage vo n  48 F ran cs b esitz t oder aus b elg isch en  
Staatspapieren  oder einem  H efte  der a llgem ein en  b elg ischen  
S p ark asse‘eine R en te  v on  w en igsten s  100 F rancs se it  m indestens  
zw ei Jahren besitzt. W er beide B ed in gu n gen  erfüllt, hat drei 
Stim m en. Drei Stim m en h at endlich  jeder B elgier , der das  
25. L ebensjahr v o llen d et hat und entw ed er ein  H ochschuld ip lom  
oder ein  Z eugnis über den B esuch  eines vo llstän d ig en  K ursus  
einer M ittelschu le höheren G rades b esitz t oder ein öffentliches  
A m t bek leid et oder b ek leid et hat, eine S te llu n g  b esitzt oder  
besessen  hat, eine p rivate B esch äftig u n g  ausübt oder au s
geü b t hat-, w elch e die V erm utung begründet, daß der B e
treffende m indestens die K en n tn isse  besitzt, w elch e eine m ittlere  
A u sbildu ng höheren G rades gew ährt.

D azu  e in ige  ziffernm äßige B elege: In B elg ien  gab  es 1900  
1 472 953 S tim m berechtigte, d avon  v erfü gten  über eine Stim m e  
915 673 W ähler, über zw ei Stim m en 318 099 W ähler über drei 
Stim m en 239 181 W ähler (d avo n  9860 auf Grund akadem ischer  
Bildung). D a also  die W ähler m it zw ei Stim m en über 636 198 
Stim m en, die W ähler m it drei Stim m en über 717 543 Stim m en  
verfü gten , so b etru g die Zahl der W ähler m it zw ei und drei 
Stim m en 1 3 5 3  741; trotzdem  sie  nur 38°/„ der W ah lb erech tigten  
(m ehr als 1/.i), verein ig ten , um faßten  sie  62 ° l  der Stim m en  
(fa st */,).

In  Sach sen  —  ich kann , da es zu v ie le  K ategorien  gib t, nur 
die G rundzüge darstellen  —  h at eine Stim m e, w er bei A bsch luß  
der W ählerliste das 25. L ebensjahr vo llen d et hat, se it  m in
desten s zw ei Jahren die säch sisch e S taatsan geh örigk eit besitzt  
und se it  m indestens sech s M onaten seinen  W oh n sitz  im Ort der 
L isten au fste llu n g  hat. Zwei Stim m en haben die W ahlberech
tig ten , d ie ein  E inkom m en von  m ehr als 1600 Mark haben, 
B eam te und P rivatan geste llte , K le ingew erbetreiben de und k lein e  
L andw irte, d ie ein  E inkom m en v on  m ehr als 1400 bzw. 
1250 Mark haben bzw . ein  G rundeigentum  v o n  gew isser  
M indestgröße (2 H ektar) besitzen  oder im B esitz  des einjährig- 
freiw illigen  Z eugn isses sind, drei Stim m en haben die W ahlbe
rechtigten , d ie ein  E inkom m en vo n  m ehr als 2200 Mark haben, 
B eam te, P r ivatan geste llte , G ew erbetreibende, A n geh örige freier 
B erufe, d ie ein  E inkom m en v o n  m ehr als 1900 M ark haben, 
L andw irte, d ie einen  G rundbesitz v o n  gew isser  S teu erleistu n g  
b esitzen  und ein  E inkom m en von  m ehr als 1600 Mark beziehen  
oder einen  G rundbesitz von  gew isser  Größe (4 H ektar) besitzen . 
V ier Stim m en endlich  haben die W ahlberechtigten , d ie ein  E in 
kom m en von  m ehr als 2800 Mark haben, B eam te, P rivat
a n g este llte , G ew erbetreibende, die ein E inkom m en vo n  m ehr 
als 2500 Mark, L andw irte, d ie einen G rundbesitz v o n  gew isser  
Steu erleistu n g haben und ein  E inkom m en von  2200 Mark be
ziehen oder einen  G rundbesitz von  gew isser  Größe (8 H ektar) 
und S teu erleistu n g b esitzen  und ein E inkom m en von  m ehr als  
1250 M ark beziehen. W er bei A bsch luß der W ählerliste das 
50. L ebensjahr vo llen d et hat, hat e i n e  Z usatzstim m e (A lters
stim m e). Mehr als vier Stim m en kann kein  W ähler auf sich  
verein igen . W ie  S ie  sehen , s ta tte t  das sächsische P luralsystem  
vor allem  das höhere E inkom m en m it höherem  S tim m gew icht  
aus, jed och  unter starker B erü ck sich tigu n g des selbstän d igen  
und u n selb stän d igen  M ittelstandes und besonderer B evorzugun g  
der L andw irte.

Seh en wir uns die zahlenm äßigen E rgebnisse bei der L and
tag sw ah l vom  Oktober 1909 an. W ahlberechtigte w aren vor
handen 773 116. D a von  hatten  eine Stim m e 354 535 (4 6 ° /0 
der W ähler; 23 ° L  der Stim m en); zw ei Stim m en 213 123 (271/ ,  °/0 
der W ähler; 28  °/0 der Stim m en); drei Stim m en 67 837 (8*/2 °/0 
der W ähler, 13 °/0 der Stim m en); v ier Stim m en 137 621 (18 0/u 
der W ähler, 36 °/0 der Stim m en). S ie sehen also , daß die 
P lu ralität h ier e in e ähnliche V ersch ieb ung des E influsses der 
einzelnen  W ählersch ichten  herbeiführt w ie in B elgien .

E in P luralstim m enrecht für das höhere A lter haben neuer
lich  auch O ldenburg (wer über 40 Jahre a lt ist, hat zw ei S tim 
m en) und G roßherzogtum  H essen  (w er über 50 Jahre a lt  ist, 
hat zw ei Stim m en). (Fortsetzung folgt)
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